






Gewöhnlich trifft es zu, dass ihre Gemälde von diffusen 

Räumen und unwirklichen Ereignissen bestimmt sind. Die 

Malerin benutzt dazu die Lasurtechnik und bekennt sich da­

mit zu einer aufwendigen und detailreichen Arbeitsweise. 
Dadurch ist es möglich, tiefere Malschichten mit eigenen 

Lichtwerten in der Bildmetaphorik wirken zu lassen. 

Nicola Klemz bereitet in diesem Bild dem kundigen 

Betrachter Entdeckerfreuden. Die Figurengruppe hat ihr 

Vorbild im "Frühstückim Grünen" von Edouard Manet, ent­

standen 1863. Manet holte sich die Anregung von Raffael, 

der allerdings eine so distanzierte Dreiecksbeziehung als 

zufälliges Beisammensein von Flussgöttern gestaltete, ein 

mythologisches Thema. Manet gestaltet nach der forma­

len Anregung ein Thema der Zivilisation: eine nackte Frau 

und zwei bekleidete Herren sitzen ganz beziehungslos 

beieinander. Die Frau hält den Blickkontakt zum Maler 

oder Bildbetrachter, der Herr an ihrer Seite blickt in die 

Weite und dem Sprechenden mit großer Geste hört nie­

mand zu. 1 

So korrekt die Malerin die Konturen der Figurengruppe 

zitiert, in der malerischen Ausführung ist sie ganz sie 

selbst, eine Kopie liegt nicht in ihrer Absicht. Mit dem 

Bildraum beschreitet sie ganz eigene Wege. Im Vergleich 

zu Manets Landschaftsstillleben entsteht eine eigenstän­

dige Welt aus bühnengerechten Versatzstücken, so dass 

nur zu konstatieren bleibt, die Personengruppe befindet 

sich in einem Kulissentheater. 

Architekturfragmente suggerieren eine Stadt im Verfall, 

die gleich Verschiebewänden einander kaum Halt geben 

können. Zur Rechten sind Trümmer aufgeschichtet, farbig 

zwar, doch so deformiert, dass Formassoziationen nicht 

mehr möglich erscheinen oder nicht gewollt sind. 

2008, Öl auf Halbkreide, HB 40 x 50 cm, mit Rahmen 43 x 53 cm 

Schon bei Manet ist klar, dass die Szene 

gestellt ist, es sich nicht wirklich um 

ein Frühstück im Grünen handelt. Bei 

Nicola Klemz erscheint die Gruppe auf 

der Bühne während eines Rollenspiels 

"vergessen" worden zu sein. Man 
wartet auf weitere Regieanweisungen 

oder das Ende der Probe. Eine den 

Bildraum aufsplitternde Leere, dazu 

das diffuse Licht aus unterschiedlichen 

Quellen, so dass die Gruppe schat­

tenlos bleibt, tragen zur bedrohlichen 

Gesamtatmosphäre bei. 

Mit der Titelwahl wird der Betrachter 

zunächst auf die kunstgeschichtliche 

Vorlage hingewiesen. Manet hatte sich 

die Aufgabe gestellt, eine naturferne 

städtische Gesellschaft als Gleichnis auf 

das bürgerliche Zeitalter zu malen. 

Edouard Manet: 
Frühstück im Grünen , 1863 
Musee d'Orsay, Paris 

Nicola Klemz will nicht erneut feststellen, dass die 

Moderne die Vereinzelung und Entfremdung des 

Menschen von seiner eigenen sozialen Bestimmung um­
schreibt. In ihrer zersplitterten Raumdisposition erhält die 

leere Bühnenfiäche ein besonderes Gewicht. Freunde 

geben sich nicht so desinteressiert, apathisch und blicklos, 

sie sind ein Ebenbild des Wartens, nicht des Handeins. 

Der Betrachter möchte zum "Bühnenumbau" drängen, 

doch können diese blickleeren Gesichter Veränderungen 
überhaupt annehmen? An diesem Punkt entlässt die 

Malerin den Betrachter in die Sei bstverantwortu ng, 

Akteur zu sein. 

Nach der Freude über das kunsthistorische Zitat begeg­

nen wir einer Nicola Klemz, die Magie und Rätselhaftigkeit 

der verträumten, oft auch romantisch inspirierten 

Landschaften in diesem Bild aufgibt. Fern erinnert die 
Szenerie an Nine-Eleven, an einen dringlichen Mahnruf 

nach Veränderungen. Im gleißenden Licht löst sich zwi­

schen Trümmern die Lebensbühne auf. - Ein sehr weib­

liches existentielles Credo. 

1 Die Gedanken zu Manets Bild folgen: Edouard Manet. Das Frühstück im 
Atelier. Augenblicke des Nachdenkens. Von Werner Hofmann, Frankfurt/M. 
1991, S. 37f 
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